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Ein Nachruf von Daniel Fairfax

Der Kritiker, Filmtheoretiker und Filmemacher Jean-Louis Comolli 
ist am 19. Mai 2022 im Alter von achtzig Jahren in Paris gestorben. Er 
war von 1965 bis 1973 Redakteur der Filmzeitschrift Cahiers du Ciné-
ma. Sein internationaler Ruhm auf dem Gebiet der Filmwissenschaft 
beruht vor allem auf den Texten «Le détour par le direct», «Cinéma/
idéologie/critique» und «Technique et idéologie», die er verfasste, als 
er und sein Co-Chefredakteur Jean Narboni die Zeitschrift nach dem 
Aufstand vom Mai 1968 auf eine marxistisch-leninistische Linie lenk- 
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ten.1 In Frankreich ist er auch für die Filme bekannt, die er nach seinem 
Ausscheiden aus den Cahiers gedreht hat: mehr als vierzig Titel, zuerst 
Spielfilme, dann überwiegend Dokumentarfilme, die er sowohl für das 
Kino wie für das Fernsehen produzierte. Ende der 1980er-Jahre kehrte 
Comolli zur Filmtheorie zurück. Als produktiver Autor veröffentlichte 
er zwei Sammelbände mit eigenen Artikeln, Voir et pouvoir (2004) und 
Corps et cadre (2012a), sowie eine Reihe von Monografien, die 2021 in der 
polemischen Broschüre Une certaine tendance du cinéma documentaire 
gipfelten. Comolli schrieb außerdem häufig für das Jazz Magazine und 
veröffentlichte 1971 zusammen mit Philippe Carles das Buch Free Jazz / 
Black Power, dessen Übersetzung von 1974 auch im deutschen Sprach-
raum ein Klassiker wurde.

Comolli wurde 1941 in der algerischen Stadt Philippeville als Sohn 
einer Pied-Noir-Familie geboren. Während seiner Jugend erlebte er die 
Brutalität der französischen Besatzung und den Unabhängigkeitskrieg der 
FLN. In seinen Memoiren Une Terrasse en Algérie (2018) erinnert er sich 
anschaulich an den Alltag am Ende der Kolonialherrschaft. Nachdem Co-
molli 1958 zum Studium nach Algier gezogen war, besuchte er häufig den 
von Barthélemy Amengual geleiteten Ciné-Club und lernte dort Narboni 
kennen, mit dem ihn seither eine enge Freundschaft verband. 1961 zog er 
nach Paris, wo er zusammen mit Jean-André Fieschi und Jean Eustache 
begann, für die Cahiers zu schreiben, die damals von Éric Rohmer geleitet 
wurden. Auf seinen ersten Artikel zu Howard Hawks’ Sergeant York 
(1962) folgte die Abhandlung «Vivre le film» (1963), in der er für einen 
humanistischen, phänomenologischen Ansatz zum Film plädiert, der in 
klarem Widerspruch zur Perspektive seiner späteren Schriften steht. Die 
ersten Schritte als Filmkritiker ging Comolli zu einer Zeit, als die Cahiers 
einen Wendepunkt erlebten: Rohmer wurde in einem internen ‹Putsch› 
abgesetzt und durch Jacques Rivette ersetzt. Dieser übergab 1965 die 
Leitung an Comolli, der sich später mit Narboni die Chefredaktion teilte. 
Comolli, der erst Mitte zwanzig war und nur ein paar Jahre als Kritiker 
gearbeitet hatte, übernahm damit die Verantwortung für die renommier-
teste Filmzeitschrift Frankreichs, wenn nicht gar der Welt.

Comolli ließ sich von der Aufgabe nicht einschüchtern. Die Cahiers 
befanden sich in einem dynamischen Zustand, im Einklang mit der Zeit. 

1	 Der im englischen Sprachraum bekannte Vortragstext «Machines of the Visible» ba-
siert in Teilen auf der «Technique et idéologie»-Serie und stellte eine erste Aktualisie-
rung von deren Thesen dar (Comolli 2003 [1978]).



 In memoriam Jean-Louis Comolli    173

Während eine neue Generation von Kritikern in die Redaktion aufge-
nommen wurde (darunter Jacques Bontemps, Jacques Aumont, Sylvie 
Pierre, Bernard Eisenschitz, Pascal Bonitzer), entschieden sich Comolli 
und Narboni dafür, einerseits dem Pantheon der Hollywood-Autoren treu 
zu bleiben (mit Lobeshymnen auf die späten Werke von Hitchcock, Hawks 
und Ford), andererseits aber auch die internationalen Neuen Wellen zu 
fördern. Aus Frustration über die Unzulänglichkeiten des französischen 
Filmverleihs rief die Zeitschrift eine jährliche Semaine des Cahiers ins 
Leben, um die neuesten Filme von Bertolucci, Skolimowski, Moullet und 
anderen jungen Regisseuren vorzuführen.

Wie auf so viele seiner Generation hatte der Mai ’68 eine elektrisie-
rende Wirkung auf Comolli, aber für das Team der Cahiers kam der 
Aufstand nicht unerwartet: Die Zeitschrift war den repressiven Methoden 
des gaullistischen Staates bereits begegnet, als sie 1966 für die Freigabe 
von Rivettes La Religieuse (Die Nonne, F 1966) und im Februar 1968 
gegen die Entlassung von Henri Langlois als Direktor der Cinémathèque 
française gekämpft hatte, was (zumindest in Filmkreisen) als Vorspiel für 
die bald darauf ausbrechenden Proteste wahrgenommen wurde. Im Mai 
gingen Comolli und seine Kolleg:innen in Paris auf die Barrikaden und 
nahmen gleichzeitig an den «États généraux du cinéma» teil, einer Mas-
senversammlung französischer Filmarbeiter:innen, die gemeinsam Pläne 
für eine radikale Umgestaltung der Filmindustrie diskutierten. Derartige 
Projekte scheiterten, nachdem de Gaulle im Juni 1968 seine Macht be-
stätigt bekam. Diesen Moment der politischen Reaktion hielt Comolli in 
seinem ersten, gemeinsam mit André S. Labarthe realisierten Filmprojekt 
fest, dem Dokumentarfilm Les deux Marseillaises (F 1968). Die Erfah-
rungen mit der dokumentarischen Form führten zu einem seiner theore-
tisch avanciertesten Artikel dieser Zeit, «Le détour par le direct» von 1969, 
der die Zunahme neuer Methoden der Spontaneität und Unmittelbarkeit 
(durch tragbare Kameras, Synchronton, improvisierte Aufnahmen) in 
Dokumentar- und Spielfilmen untersuchte und dabei die naiven Aus-
wüchse des direct cinema kritisierte: Die «Grundlüge» dieser Methode sei 
ihr Anspruch, «wahrhaft die Wahrheit des Lebens» wiederzugeben, wäh-
rend in Wirklichkeit ein Kino, das frei von ästhetischer Manipulation sei, 
eine Unmöglichkeit darstelle. Für Comolli bedienen sich eher jene Filme, 
die produktiv vom «direkten Kino» geprägt sind – wie etwa die fiktiona-
len Werke von Miklós Jancsó oder außergewöhnliche dokumentarische 
Vignetten wie La Reprise du travail aux usines Wonder (Jacques 
Willemont, F 1968) –, des grundlegenden «Prinzips der Verkehrung», 
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welches dem Dokumentarfilm einen fiktiven Aspekt und im Gegenzug 
dem Spielfilm dokumentarische Eigenschaften verleiht (Comolli 1998 
[1969], 243).

Der Pariser Mai beeinflusste das Team der Cahiers nachhaltig. Von 
der eklektischen linken Politik der Jahre vor 1968 wandte man sich dem 
Marxismus zu, zunächst in einer kontraintuitiven Annäherung an die 
kommunistische Partei Frankreichs (PCF), dann, nach einer Kehrtwende 
Ende 1971, dem «Anti-Revisionismus» der maoistischen Bewegung. Der 
Leitartikel «Cinéma/idéologie/critique» von Comolli und Narboni vom 
Oktober 1969 war das deutlichste Signal für diese Entwicklung. Die bei-
den Kritiker verkündeten darin, jeder Film sei politisch, und entwickelten 
eine Klassifizierung, die den politischen Wert von Filmen vor allem an-
hand formaler Kriterien bestimmte. Das Kino, so die Grundthese, werde 
durch jene Ideologie bestimmt, welche die Gesellschaft beherrscht, in der 
es produziert wird, und sei daher «von Anfang an, ab dem ersten Meter 
belichteten Zelluloids, belastet durch diese Unvermeidlichkeit der Repro-
duktion der Dinge nicht in ihrer konkreten Realität, sondern so, wie sie 
durch die Ideologie gefiltert erscheinen» (Comolli/Narboni 1969, 12 f.). 
Aufgabe der Filmkritik sei daher «die Ausarbeitung und Anwendung 
einer kritischen Theorie des Kinos», «eine spezifische Art der Auffassung 
von streng definierten Objekten mit direktem Bezug auf die Methode des 
dialektischen Materialismus» (ibid., 15). 

Der Artikel mit der darin vertretenen Politik verursachte eine Kon-
frontation zwischen den Cahiers und ihrem Eigentümer Daniel Filipacchi, 
die im März 1970 dadurch gelöst wurde, dass die Redaktion die Zeitschrift 
kaufte und autonom weiterführte. Diese Periode sah auch den wachsenden 
Einfluss der kritischen Theorie auf Comolli und sein Team: Roland Barthes,  
Jacques Lacan, Jacques Derrida, Julia Kristeva und Michel Foucault wur-
den zu häufigen Referenzen der Zeitschrift. Aber es war Louis Althusser, 
der unter Comolli und Narboni der offenkundige maître à penser für die 
Cahiers war, und ein Großteil ihrer Arbeit über das Kino war der Ideolo-
gietheorie geschuldet, die Althusser zusammen mit jungen Nachfolgern 
wie Pierre Macherey, Jacques Rancière und Alain Badiou entwickelte. 
Diese Theorie diente auch als Grundlage für Comollis unabgeschlossene 
Artikelreihe «Technique et idéologie» (1971–72), in dem er versuchte, eine 
Position zum historischen Verhältnis von Filmtechnologie und Ideologie 
zu beziehen. Es galt, zwischen dem exzessiven Determinismus von Mar-
celin Pleynet und Jean-Louis Baudry, die das Kino als seinem Wesen nach 
idealistisches Instrument bürgerlicher Herrschaft betrachteten, und dem 
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naiven Szientismus von Jean-Patrick Lebel, für den die Filmkamera ein 
neutrales, objektives Werkzeug darstellte, zu vermitteln. Obwohl Comolli 
sich «mit Lebel in seiner Ablehnung, das Kino mit einem ‹natürlichen 
ideologischen Makel› zu brandmarken», einverstanden zeigte, betonte er 
andererseits, dass «es unter dem Einfluss einer ökonomischen Nachfrage, 
innerhalb der Ideologie und als ideologisches Instrument erdacht, herge-
stellt und finanziert wurde» (1971, 15).

Während Comolli sich in die Filmgeschichte vertiefte und sich mit 
der Erfindung der Filmkamera und Techniken wie der Großaufnahme, 
der Tiefenschärfe und dem Tonfilm befasste, befanden sich die Cahiers in 
einer der turbulentesten Phasen ihrer Geschichte. Ihre Hinwendung zum 
Maoismus brachte personelle Verwerfungen mit sich: Bernard Eisenschitz 
wurde wegen seiner Mitgliedschaft in der PCF ausgeschlossen, Pierre 
Baudry trat aus. Die Filmkritik wurde fast aufgegeben; nur noch wenigen 
Filmemacher:innen (vor allem Jean-Luc Godard und Jean-Marie Straub / 
Danièle Huillet) schenkte man Interesse. Nach einem missglückten Pro-
jekt zum Aufbau einer «Front culturel révolutionnaire» mit anderen 
marxistischen Kulturaktivist:innen stand die Zeitschrift Ende 1973 kurz 
vor dem Zusammenbruch; Comolli und Narboni legten verzweifelt ihre 
Redakteursposten nieder. Es war eine Zeit, in der sich die militante Linke 
in einer Krise befand. Comolli erzählte: «Wir sind aus dem Scheitern der 
‹Front culturel révolutionnaire› angeschlagen hervorgegangen. Danach 
trafen wir uns eines Abends in einer Kneipe, sahen uns an, und ohne viel 
sagen zu müssen, begriffen wir alle, dass unser Wille, dieses Projekt fort-
zuführen, gebrochen war» (2012b). 

Nach der Tätigkeit als Kritiker und Theoretiker, die ihn zehn Jahre in 
Anspruch genommen hatte, vollzog Comolli den lang ersehnten Über-
gang zur Filmregie. Sein erstes Spielfilmprojekt, La Cecilia (F/I 1975), 
thematisiert die historischen Erfahrungen italienischer Anarchisten, die 
Ende des 19. Jahrhunderts eine Landkommune in Brasilien gründeten. 
Mit improvisierten Darbietungen und ausgedehnten Totalen ist La Ceci-
lia auf formaler Ebene Filmemachern wie Jancsó und dem kanadischen 
Dokumentarfilmer Pierre Perrault verpflichtet (beide waren Gegenstand 
von Folgen, die Comolli für Labarthes Fernsehserie Cinéastes de notre 
temps drehte). Rückblickend kann der Film jedoch auch als Allegorie 
für Comollis Erfahrungen bei den Cahiers verstanden werden, deren 
Mischung aus utopischem Kollektivismus, politischer Dogmatik und 
hermetischer Abgeschlossenheit von der Außenwelt zu interner Zwie-
tracht geführt hatte. La Cecilia wurde wohlwollend aufgenommen, hatte 



176    montage AV  31/02/2022

aber nur mäßigen Erfolg, und Comollis Versuche, nach dem Vorbild von 
Godard oder Truffaut als Autorenfilmer Fuß zu fassen, waren damit ge-
scheitert. Ein für 1978 angekündigtes Projekt über die Pariser Kommune 
schlug fehl. Der nächste Film, L’Ombre rouge (Geheimaktion Mar-
seille, F 1982), ein Spionagethriller über kommunistische Waffenhänd-
ler während des Spanischen Bürgerkriegs, war ein größeres logistisches 
Unterfangen. Doch ohne die spontanen Improvisationen von La Cecilia 
waren die Dreharbeiten für Comolli keine sehr befriedigende Erfahrung. 
Stattdessen fand er seine Berufung als Filmemacher im Bereich des Do-
kumentarfilms.

Als er zwanzig Jahre später für den Dokumentarfilm Tous pour 
un! (F 1988) an den Schauplatz von Les deux Marseillaises, den des 
Wahlkampfs im Pariser Vorort Asnières, zurückkehrte, wurde Comolli 
zu einem Projekt inspiriert, das sich schließlich in die zehnteilige Serie 
Marseille contre Marseille verwandelte. Zusammen mit dem Jour-
nalisten Michel Samson besuchte er die Stadt anlässlich jeder Wahl von 
1989 bis 2014 und erstellte eine Chronik der politischen Veränderun-
gen: vom Zusammenbruch der sozialdemokratischen Hegemonie in der 
Arbeiterstadt bis zum Aufstieg des xenophoben Populismus des Front 
National. Letzterer, so Comollis Diagnose, war lediglich ein Symptom 
für den Wandel der Wahlpolitik von einer organischen Mobilisierung der 
lokalen Bevölkerung zu einem leeren, mit Getöse unterlegten Spektakel. 
Sein Ansatz, immer wieder längere Interviews mit Kandidat:innen und 
anderen politischen Persönlichkeiten zu filmen, um die tiefere Dynamik 
hinter den kurzfristigen Wendungen der Wahlkampagnen herauszuarbei-
ten, widersprach der herrschenden Logik der Fernsehberichterstattung. 
Ironischerweise aber wurde der Großteil der Serie für die Ausstrahlung in 
öffentlich-rechtlichen Fernsehsendern produziert, eine Entscheidung, die 
Comolli mit der Fähigkeit des Fernsehens begründete, «formale Systeme, 
die von den vorherrschenden abweichen, auf dem Bildschirm sichtbar zu 
machen», um «Zuschauer zu erreichen, die nicht in die kulturellen Seg-
mente des Marktes eingeteilt sind» (2009, 78 f.).

Marseille contre Marseille war nur ein Teil von Comollis doku-
mentarischem Schaffen in den 1990er- bis 2010er-Jahren. Des Weiteren 
entstanden Filme zur Medienberichterstattung über politische Ereignisse 
wie Jeux de rôles à Carpentras (F 1998) und Le Monde dans l’arène 
(F 2008), zu gewerkschaftlich organisierten Streiks wie Rêve d’un jour 
(F 1995) und Jours de grève à Paris Nord (F 2003), zum Erbe des fran-
zösischen Kolonialismus wie Belep danse autour de la terre (F 1990) 
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und Les Esprits de Koniambo (Alban Bense & Jean-Louis Comolli, 
F 2004) sowie die dokumentarischen Hommagen an Youssef Chahine, 
Roberto Rossellini, Federico Fellini und Alain Resnais zum Kino selbst. In 
À voir absolument: 1963–1973 – Dix Années aux Cahiers du Cinéma 
(F 2011) thematisierte er zusammen mit Narboni sogar die eigene Ver-
gangenheit bei den Cahiers. Doch es sind die zehn Filme der Marseille 
contre Marseille-Reihe, die als einzigartiges Unterfangen und als sein 
wahres Opus magnum in die Filmgeschichte eingehen werden.

Dieses Werk ist umso bemerkenswerter, als Comolli es mit einer er-
neuten theoretischen Untersuchung des Kinos verknüpft, was ihn in die 
Reihe der großen filmschaffenden Filmtheoretiker wie Sergej Eisenstein, 
Dziga Vertov, Jean Epstein, Pier Paolo Pasolini und Alexander Kluge stellt. 
Viele seiner Texte aus dieser Zeit – in Form von Artikeln, Buchkapiteln, 
Vorworten oder Interviews – verhandeln das eigene Filmschaffen, und 
die Lektüre kann uns helfen, die Entwicklung seines Denkens darüber 
nachzuvollziehen, wie ein wahrhaft politisches Kino aussehen sollte. Sol-
che Fragen gewannen an Dringlichkeit, als es darum ging, den Wahlsieg 
des Front National zu bekämpfen. Aber Comolli schrieb ebenso produktiv 
über die Arbeit anderer sowie über allgemeinere Probleme der Filmtheorie 
und -geschichte. 2009 versuchte er mit seinem Buch Cinéma contre spec-
tacle die Reihe «Technique et idéologie» abzuschließen, 37 Jahre nachdem 
er sie abgebrochen hatte. In der Zwischenzeit hatte das Kino (und die Welt 
im Allgemeinen) jedoch so immense Veränderungen erfahren, dass Co-
molli schrieb: «Das heilige Bündnis des Spektakels und der Ware, das Guy 
Debord vorhergesehen und analysiert hat, ist heute Wirklichkeit gewor-
den. Es regiert unsere Welt. Von den Tropen zu den Polen hat das Kapital 
in seinen aktuellen Formen die beste Waffe für seine Herrschaft gefunden: 
Bilder und Töne» (2009, 8). Obwohl der Comolli des 21. Jahrhunderts 
Debords Diagnose des Spätkapitalismus überzeugend fand, teilte er nicht 
die totalisierende Ablehnung des Kinos durch die Situationisten, sondern 
behielt eine kämpferische Auffassung des Mediums bei, das immer noch 
in der Lage sei, «einen Zuschauer zu entwerfen und zu konstruieren, der 
dieses Namens würdig ist» (ibid., 11).

Diese kämpferische Position, die den ungebrochenen Glauben an die 
Möglichkeit der politischen und künstlerischen Emanzipation seit den 
68er-Protesten bezeugt, bildete auch die Grundlage für Comollis Bücher 
über den Dokumentarfilm der Gegenwart: Cinéma, mode d’emploi (2015, 
mit Vincent Sorel), Cinéma, numérique, survie (2019) und Une certaine 
tendance du cinéma documentaire (2021). In all diesen Texten wettert er 
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gegen die diktatorische Ideologie der digitalen Technologie und plädiert 
gleichzeitig dafür, sie für alternative audiovisuelle Formen einzusetzen. 
In Daech, le cinéma et la mort (2015) wandte er sich einem der grausams-
ten Phänomene der modernen Bildkultur zu: den von ISIS produzierten 
Videoclips, welche die Folterung oder Hinrichtung von Gefangenen der 
fundamentalistischen Bewegung zeigen. Ungeachtet wie ontologisch obs-
zön diese Medienartefakte auch sein mögen, Comolli räumt ein, dass «die 
Clips von ISIS durch ihre Einschreibung in einen Rahmen, und ihre Ent-
faltung in einer bestimmten Dauer unter die Kategorie des Kinos fallen». 
Diese Erkenntnis, so gab er bereitwillig zu, «schockiert mich, erschüttert 
das, was von der Cinephilie meiner Jugend geblieben ist, aber es ist eine 
Tatsache». Nicht unkontrovers betont er die moralische Notwendigkeit, 
diese Videos anzusehen, um sie zu kritisieren und damit zu bekämpfen, 
in der Hoffnung, «das Kino vor dem zu retten, was es korrumpiert» (2015, 
11 f.).

Die Radikalität der Politik Comollis stand im Gegensatz zu seiner 
persönlichen Wärme und Großzügigkeit. Nicht nur war er der liebevol-
le Ehemann von Marianne di Vettimo, die wenige Jahre vor ihm starb, 
sondern er pflegte auch lebenslange Freundschaften mit Gleichgesinnten, 
darunter viele seiner ehemaligen Cahiers-Kollegen. Außerdem war er 
stets bereit, den Anfragen jüngerer Cinephiler, Wissenschaftler:innen und 
Filmemacher:innen viel Zeit und Energie zu widmen. Vor allem aber war 
es seine Leidenschaft für das Kino, die ihn sein Leben lang begleitete, von 
den Jugendtagen, in denen er das Programm der Cinémathèque in Algier 
verfolgte, über den Sturm und Drang seiner Zeit als Redakteur der Cahiers 
bis hin zu der jahrzehntelangen Arbeit als Filmemacher, Theoretiker und 
Lehrer. So lässt sich von Jean-Louis Comolli sagen, dass er wahrlich ein 
Mann des Kinos war.
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